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Der Schollenkrug – Ein Gebäude mit über 100jähriger Geschichte

Im Jahr 2010 jährte sich zum hundert-
sten Mal die Fertigstellung des Gebäu-
des Waidmannsluster Damm 77 Ecke
Egidystraße 19. Am 1.07.1910 fand
nach Beendigung der Bauarbeiten die
Schlussabnahme statt und schon drei
Tage später eröffnete der Schollen-
krug. Dies sollte Anlass genug sein,
sich einmal in einem Rückblick mit der
Bau- bzw. Nutzungsgeschichte des
Gebäudes näher zu beschäftigen.

Die erste Idee, eine Gaststätte/Mehr-
zweckhaus zu errichten, geht bis auf
das Entstehungsjahr unserer Bauge-
nossenschaft zurück. Nach der Grün-
dung der „Freien Scholle“ 1895 durch
die ersten 14 Baugenossen galt es,
schnell Mitstreiter zu gewinnen damit
Geld in die Kasse kam. Zu diesem
Zweck wurde die Werbetrommel
gerührt und ein Werbeheftchen
gedruckt. Es wurden die Vorzüge einer
Mitgliedschaft in der „Freien Scholle“
herausgestellt sowie die geplanten
Bauvorhaben beschrieben. Vorrang
hatte natürlich die Schaffung von
bezahlbarem Wohnraum aber auch
Flächen für „Wohlfahrtszwecke“ sollte
reserviert werden. Auf diesen waren
der Bau eines Kindergartens, „ein
Lokal zur Unterhaltung und Beleh-
rung“, ein Verkaufslokal für den Kon-
sum und Werkstätten beabsichtigt.

Auf dem Bebauungsplan von Gustav
Lilienthal für die ersten Häuser in der
Egidystraße ist auch eine entspre-
chende Fläche dargestellt. Egidystraße
20 Ecke Waidmannsluster Damm, also
da wo sich heute die Seniorenfrei-
zeitstätte besteht, finden wir die Ein-
tragung „Restaurationsgrundstück“.
Allerdings hat man wohl im Laufe der

fortschreitenden Bebauung der Egidy-
straße diese geplante Nutzung auf die
gegenüberliegende Ecke der Egidy-
straße verschoben und erst mal
1907/08 einen Laden für die Versor-
gung der Baugenossen gebaut. Dieser
wurde nach Fertigstellung im Januar
1908 an den Tegeler Konsumverein
vermietet.

Das Gebäude

Die ersten Planungsüberlegungen,
zum Abschluss der ersten Bauphase
der Genossenschaft, ein Mehrzweck-
haus zu errichten, gehen bis ins Jahr
1907 zurück. In den Unterlagen der
Baugenossenschaft befindet sich ein
Entwurf des Architekten Walther Anger,
welche vom 30.08.1907 datiert. Der
Architekt Anger betrieb ein Atelier für
Architektur- Bauleitung in Berlin-
Halensee, Ringbahnstraße 134. Er war
für die „Freie Scholle“ kein unbekann-
ter. Einen ersten Auftrag erhielt er von
der Baugenossenschaft bereits für die
Häuser Egidystraße 9, 11, 13, 15, 17,
20, 21, 23, 25, 35, 37 und 59, welche so
auch nach seinen Entwürfen realisiert
wurden.

Seine Planung „zum Neubau eines
Restaurations- u. Saal- Gebäudes auf
dem Grundstück Hermsdorfer Weg
Ecke Egidystr. in Tegel“ sieht einen
Gebäudekubus vor, welcher sich als 
u-förmiger Baukörper darstellt. Die
Hauptfront verlief entlang des damali-
gen Hermsdorfer Weges, ab 1907
Hermsdorfer Straße und ab 1937
Waidmannsluster Damm. Der eine
Schenkel des Gebäudes auf der west-

lichen Grundstücksgrenze – also die
Seite zum heutigen Schollenhof – hatte
eine Länge von fast 30 Metern, der
andere Schenkel folgte der Egidy-
straße mit einer Länge von gut 19
Metern und einem Vorgartenbereich
mit einer Tiefe von 5 Metern. Das
Gebäude sollte voll unterkellert werden
und ein Erd-, ein Ober- sowie ein Dach-
geschoss aufweisen. Geplant waren
im Keller eine Kegelbahn mit zwei Bah-
nen und einem Kegelzimmer, eine
Waschküche, vier Kellerräume, ein
Stall und die Küche. Im Erdgeschoss
sah der Architekt einen Laden mit
einem Nebenraum vor. Der Zugang war
direkt von der Egidystraße aus konzi-
piert. Auf der Grundstücksecke war
das Restaurant mit zwei Räumen und
einem Reservezimmer, einem Billard-
zimmer und den Toilettenanlagen
geplant. Über einen Speiseaufzug
sollte die Versorgung von der im Keller
befindlichen Küche sichergestellt wer-
den. Entlang des Waidmannsluster
Damms schloss sich ein großer Saal-
bau mit einem Saalzimmer und einem
Garderobenraum und weiteren Toilet-
tenanlagen an. Der Saalbereich hatte
einen eigenen Zugang vom Waid-
mannsluster Damm aus und einen
Ausgang zum Hofbereich. Der Saal an
sich war mit 16 x 12,76 Metern großzü-
gig bemessen und beinhaltete sogar
einen kleinen Bühnenbereich. Im Ober-
geschoss war eine Galerie mit Sitzplät-
zen geplant, von der man einen Blick in
den Saal werfen konnte. Über dem
Restaurant und dem Laden sollten im
Dachgeschoss vier Zimmer, eine kleine
Küche sowie ein Bad mit Toilettenanla-
gen entstehen. Das Genossenschafts-
büro mit zwei zusätzlichen Zimmern
war im Eckbereich entlang der Egidy-

Plan mit realisierter Bebauung bis 1903 sowie der Planung bis 1906
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Grundriss Erdgeschoss

Postkarte 1912 (Jürgen Hochschild)

straße vorgesehen. Im Spitzdach
waren lediglich Bodenräume geplant.
Warum dieser Entwurf nicht realisiert
worden ist, war den Unterlagen nicht
zu entnehmen. Mögliche Gründe
wären, die sehr lange Grenzbebauung
auf der westlichen Grundstücksgrenze
oder auch das Fehlen eines Biergar-
tens. 

Die zweite Idee für die Planung eines
Mehrzweckgebäudes stammt von den
Architekten H. Schabelski & Paul Ste-
phanowitz (Stephan Straße 24). Diese
Planung mit Datum vom 14.01.1910
führte zum Bauschein Nr. 68 vom
10.02.1910, ausgestellt vom Amtsvor-
steher des Amtes Tegel, Kreis Nieder-
Barnim. Von denselben Architekten
wurden auch die Häuser Egidystraße
4a, 6, 6a, 10, 12, 14 und14a entworfen.

Leider sind weitere Angaben zu den
Personen nicht bekannt. Eine Nach-
frage beim Landesdenkmalamt ergab
auch nur die Hinweise auf andere
Gebäude, welche auf der Denkmalliste
verzeichnet sind. So stehen die Häuser
Ballenstedter Straße 17, Olafstraße 26,
Brahmsstraße 8 und Gritznerstraße 2/6
von Stephanowitz und Donaustraße 9,
12 und 13 von Schabelski unter Denk-
malschutz. In der Liste der Baugenos-
sen ist der Eintrag zu finden, dass Paul
Stephanowitz, geb. am 05.05.1881,
seit dem 20.04.1911 unter der Nummer
1031 als Baugenosse geführt wird. Er
wurde zum 31.12.1931 ausgeschlos-
sen.

Die Baugenehmigung wurde erteilt für
den „Neubau eines Kasinos, eines Ver-
waltungsgebäudes und eines Wohn-
hauses“. Der Umriss des damals
genehmigten Baukörpers und auch die
Baukubatur sind noch heute fast
unverändert ablesbar. Ebenso verhält
es sich mit dem gleichzeitig genehmig-
ten Wohngebäude Egidystraße 19a.
Der Entwurf der Architekten Scha-
belski & Stephanowitz sah folgende
Nutzungsaufteilung vor. Im Kellerge-
schoss war eine Kegelbahn mit einer
Kegelstube, ein Geräteraum, ein Raum
für Utensilien und Vorräte, ein Bier- und
Kohlenkeller, eine Toilettenanlage, ein
offener Vorraum sowie für das Genos-
senschaftsbüro ein Aktenraum, Garde-
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Lageplan vom 14.01.1910 mit den Unterschriften Köhler und Gauert für die „Freie Scholle“ sowie der
Architekten Schabelski und Stephanowitz
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robe und eine Toilette geplant. Im Erd-
geschoss war zur Egidystraße hin 
orientiert ein Laden (Milchladen) mit
danebenliegender Küche vorgesehen.
Der Ladenzugang in Form einer Trep-
penanlage befand sich an der Giebel-
seite zur Egidystraße. Seitlich, an der
Nordseite des Gebäudes, sah der Ent-
wurf den Eingang zum Verwaltungsbe-
reich der Genossenschaft vor. Über
einen Warteraum war der Zutritt zum
Büro möglich von wo aus es dann wei-
ter zum Zimmer des Vorstandes ging.
Vom Büro aus war ebenfalls der
Abgang zum Aktenraum im Keller
geplant. Das Kasino hatte einen Bil-
lardraum mit angrenzender Toiletten-
anlage, welche sich im Kopfbau zum
Waidmannsluster Damm (heute
Küche) befanden. Der Eingang erfolgte
seitlich über eine Treppenanlage. Wei-
terhin bestand der Kasinobereich aus
zwei Gesellschaftsräumen (da wo
heute der Kaminbereich ist) und einem
Buffetraum. Im inneren Gebäudewin-
kel hin zum Sommergarten war eine
umlaufende überdachte Terrasse
angeordnet. Innerhalb des Dachge-
schosses befanden sich über dem
Laden- bzw. Bürobereich zwei Zimmer
und ein Bad mit Toilette. Oberhalb des
Billardraums sah der Entwurf die
Küche mit zwei Vorratsräumen und
einem Anrichtebereich vor. Die Verbin-
dung zu den darunter liegenden Räum-
lichkeiten erfolgte über das heute noch
vorhandene Treppenhaus. Im Eckbe-
reich (heute der Saal) befanden sich ein
Schrank- und Wirtschaftsraum, zwei
Zimmer, ein Bad mit Toilette und je ein
Raum für das männliche bzw. weibli-
che Personal.

Für die Umsetzung der Neubauten
hatte die Verwaltung sechs Firmen auf-
gefordert Angebote abzugeben. Fünf
reagierten und die Genossenschaft
entschied sich nach Verhandlungen für
das Angebot des Bauunternehmers
Bamm. Die Kostenreduzierung, welche
in den Nachverhandlungen erzielt
wurde, ging allerdings zu Lasten der
Qualität. Herde, Bäder und auch die
Zaunanlage wurden nun nur noch in
vereinfachter Bauweise ausgeführt. 

Zur Umsetzung kam ein 38 cm starkes
Ziegelmauerwerk mit einem Kehlbal-
kendach aus Kiefernholz. Die Dachein-
deckung wurde mit Biberschwanzzie-
geln vorgenommen. Das Gebäude
wurde durch Öfen beheizt.

Auch der künstlerische Gedanke
wurde berücksichtigt. Der Aufsichtsrat
bewilligte eine Summe von 2.000,00

Mark um Kunst am Bau zu verwirkli-
chen. Davon wurde u. a. eine Sonnen-
uhr am Giebel zum Waidmannsluster
Damm angebracht. Als Motiv wählte
man ein Abbild eines Holländer-
Mädchens. Dieses Bild übernahm spä-
ter der Schollenkrugwirt Erich Groß in
seinen Briefkopf.

Zur Überwachung der Bauarbeiten und
auch als Unterkunft für die Handwerker
wurde im Haus gegenüber (Egidy-
straße 17) ein Baubüro sowie eine Kan-
tine eingerichtet. Der bisherige Woh-
nungsinhaber wurde durch eine
Entschädigung veranlasst, seine Woh-
nung zur Verfügung zu stellen. Betrei-
ber der Kantine war Herr Georg Gru-
now, der später auch der erste Wirt des
Schollenkruges wurde.

Nach einer Bauzeit von nur einem hal-
ben Jahr fand am 01.07.1910 die

Giebelansicht mit Sonnenuhr; Ende der 40er Jahre (Archiv „Freie Scholle“)
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Nach der Vollendungs-
feier ging es zum
Schollenkrug 
(Archiv „Freie Scholle“)

Gebrauchsabnahme statt. Im Mittei-
lungsblatt Nr. 9 / 1910 findet sich der
nebenstehende Artikel.

Nach Fertigstellung zeigten sich
jedoch schon bald bauliche Mängel an
einzelnen Gebäuden des Bauab-
schnitts. Von Seiten der Verwaltung
entschloss man sich daher dazu, den
Sicherheitseinbehalt in Höhe von 6.000
Mark nicht auszuzahlen. Es folgten
langwierige Verhandlungen, Gutach-
ten und Gegengutachten. Ein Schieds-
gericht musste bemüht werden. Im
Rahmen des Schiedsspruchs wurde
der Genossenschaft zugestanden,
5.500 Mark nicht auszahlen zu müssen
und dieses Geld für später notwendige
Reparaturen verwenden zu dürfen.
Am 15.07.1910 beschlossen Vorstand
und Aufsichtrat aufgrund der Fertig-
stellung aller bisher geplanten Bauten,
eine Vollendungsfeier zu veranstalten.
Hierfür bot sich der 18.09.1910, also
auf den Tag genau elf Jahre nach der
Grundsteinlegung für das erste Haus,
an.

Für das Gebäude des Schollenkruges
muss sich schon bald herausgestellt
haben, dass die Anordnung der Küche
im Dachgeschoss und somit der Spei-
sentransport über einen Aufzug, als
nicht sehr praxisnah zu betrachten ist.
Mit dem Bauschein Nr. 73 vom
25.03.1912 kam der erste Umbau. Die
Küche wurde ins Erdgeschoss verlegt.
Dafür schloss man einen Teil der offe-
nen Veranda (da wo heute die Spielau-
tomaten stehen), sodass ein offener
Verandabereich nur noch im Flügel hin
zur Egidystraße verblieb. Gleichzeitig
wurde der Raum, welcher im Grundriss
als Billardraum bezeichnet ist, so
höhenmäßig abgesenkt, dass die
Zugänglichkeit über zwei Stufen direkt
vom Straßenland aus möglich war. Der
alte Zugang, über eine Treppenanlage
an der Seite hin zum jetzigen Schollen-
hof, wurde abgerissen. Dies hatte aller-
dings den Nachteil, dass nun innerhalb
der Gaststätte ein Niveauunterschied
entstand, welcher allerdings auch so
beabsichtigt wurde. In den Unterlagen
wird von nun an der Billardraum als
„Stehbierhalle“ bezeichnet und der
übrige Bereich als „Restaurant“.

Am 1. Juli d. Js. werden von unseren
Neubauten das Restaurationsge-
bäude und ein Wohnhaus mit zwei
Wohnungen fertiggestellt sein. Das
Restaurant wird am genannten Tage in
Betrieb genommen und gleichzeitig in
demselben Hause ein Milchgeschäft
eröffnet. Zum 1. Oktober d. Js. werden
in dem gegenüberliegenden Eckneu-
bau noch drei weitere Geschäfte, dar-
unter eine Bäckerei und Konditorei,
eröffnet, so daß von diesem Zeit-
punkte ab die Heimstättenbewohner
ihre täglichen Lebensbedürfnisse in
nächster Nähe werden einkaufen kön-
nen. Wie wir von den neuen Geschäft-
sinhabern voraussetzen, daß sie im
eigenen Interesse durch gute Ware
und normale Preise sich die Kund-
schaft der Bewohner zu erwerben
suchen werden, so richten wir an letz-
tere auch die Bitte, die Geschäftsleu-
te, die sämtliche Mitglieder unserer
Genossenschaft sind, bei ihren Ein-
käufen vorzugsweise zu berücksichti-
gen. Die Unterstützung dieser Genos-
sen in ihren Geschäften bedeutet
zugleich eine Förderung unserer
Genossenschaft. Den bisherigen Ver-
kaufstellen-Inhabern, denen bis zur
Eröffnung von Geschäftsläden ein
Handel innerhalb ihrer zu Wohn-
zwecken vermieteten Heimstätten zu-
gestanden war, sagen wir hiermit 
für ihre auch im Interesse unserer

Bewohner ausgeübte Geschäftstätig-
keit unseren Dank.

Mit dem 1. Juli d. Js. wird auch das
Geschäftszimmer in das Eckhaus 
Nr. 19 verlegt werden. Der bisherige
Raum hat sich für den stetig wach-
senden Verkehr als zu klein erwiesen
und wird in anderer Weise verwertet
werden. 

Das Restaurant erhält Telephonan-
schluß zum Gemeindehause in Tegel,
damit bei Feuersgefahr oder sonsti-
gen Unglücksfällen zu jeder Tages-
und Nachtzeit auf schnellstem Wege
Hilfe herbeigerufen werden kann.
Auch hat Herr Restaurateur Grunow
sich bereit erklärt, sein Telephon den
Bewohnern der Kolonie nach Mög-
lichkeit zur unentgeltlichen Benut-
zung zur Verfügung zu stellen.

Unsere übrigen Neubauten sind in der
Ausführung soweit vorgeschritten,
daß eine rechtzeitige Fertigstellung
gesichert erscheint und somit am 
1. Oktober unsere erste Kolonie ein
fertiges Werk sein wird. Möge es
unseren Hoffnungen und Wünschen
mehr und mehr gerecht werden und
allen Genossen ein Ansporn sein zur
weiteren Tätigkeit auf dem von uns
erwählten segensreichen Arbeitsge-
biete.

Neubauten
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In die nunmehr freigewordenen Räume
der ehemaligen Küche im Dachbereich
wird 1912 die Geschäftsstelle der
Genossenschaft hin verlagert. Mit Bau-
schein Nr. 220 vom 07.08.1914, wel-
cher die Vergrößerung eines Fensters
zum Inhalt hat, werden bessere Belich-
tungsverhältnisse der Büroräume her-
beigeführt. Die bisherigen Räumlich-
keiten der Geschäftsstelle (hinter dem
Milchladen), werden zu einer Wohnung
verändert.

Mit Bauschein Nr. 440 vom 23.09.1925
ist als nächste bauliche Aktivität der
Anschluss an die städtische Entwässe-
rung dokumentiert.

Die in den Jahren 1925/1926 realisierte
Bebauung am Schollenweg bzw. am
Steilpfad führte zu einer Steigerung der
Mitgliederzahl. Schon bald stellte sich
heraus, dass die Räumlichkeiten des
Schollenkruges nicht mehr ausrei-
chend für Versammlungen waren. Auf-
sichtsrat und Vorstand beauftragten
den Baumeister Hornig schon am
03.06.1925 mit der Erstellung von
Unterlagen für eine Saalerweiterung.
Seine Ideen stellte er am 24.08.1926
den Gremien vor und erhielt den Auf-
trag, einen entsprechenden Bauan-
trag zu erstellen. Dieser wurde am
23.12.1926 bei der städtischen Baupo-
lizei des Bezirks Reinickendorf einge-
reicht. Geplant war ein zurückversetz-

ter Baukörper zwischen dem Schollen-
hof und dem Schollenkrug. Der Saal
mit Vorhalle und einer Bühne sollte eine
Dimension von ca. 31x14 m haben und
seitlich an den Schollenkrug angebun-
den werden.

Für die Finanzierung der Baumaß-
nahme in Höhe von errechneten
80.000 Mark wurde Kontakt zur „Erste
Genossenschafts-Brauerei Berlin-Frie-
drichshagen E. G. m. b. H.“ zwecks
Gewährung einer Hypothek aufge-
nommen. Die Verhandlungen verliefen
durchaus vielversprechend. Allerdings
gab es zum Beginn des Jahres 1927
einen Pächterwechsel des Schollen-
kruges und damit verbunden leider
auch ein Wechsel des Bierlieferanten.
Die neue Brauerei (Löwenbrauerei-
Böhmisches Brauhaus) war nicht an
der Ausreichung einer entsprechenden
Hypothek interessiert. Um die Finan-
zierung dennoch zu sichern, wurde
Oskar Timme als Projektentwickler
beauftragt. Jedoch scheiterte auch
dieser Versuch. Am 06.05.1927 wurde
das Projekt aufgegeben und der einge-
reichte Bauantrag zurückgezogen.

Zur Nutzflächenerweiterung wird der
letzte noch offene Verandabereich
1928 durch den Einbau von Schiebe-
fenstern geschlossen (Bauschein vom
7.04.1928).

Nach der Verlegung der Geschäfts-
stelle der Genossenschaft im Juni
1929 in den Schollenhof 7 (damals 
Lilienthalhof), ergab sich die Notwen-
digkeit, für die nächsten baulichen Ver-
änderungen. Die ursprünglichen Büro-
flächen der Geschäftsstelle hinter dem
Milchladen, welche 1912 in eine Woh-
nung umgenutzt wurden, erhielt der
Schollenkrug zur Erweiterung seiner
Nutzflächen. Baulich bedeutete dies,
dass die Wände zwischen der Woh-
nung und dem Saal des Schollenkru-
ges abgebrochen wurden. So ergaben
sich eine Vergrößerung des Saals und
zusätzlich noch ein Vereinszimmer mit
Garderobenraum, das durch eine Zieh-
harmonikatür vom Saal abzutrennen
war (Bauschein vom 03.06.1929). Die
Verbindung zum Treppenhaus wurde
unterbrochen.

Die Räume der freigewordenen Ge-
schäftsstelle werden nun als Gemein-
schaftsräume der Genossenschaft
genutzt. Hauptnutzungszweck war ein
Jugendheim, aber auch anderen Verei-
nen und Organisationen innerhalb der
Genossenschaft war eine Nutzung
möglich. Die Raumvergabe sowie die
Verwaltung wurden vom Vorstand an
den Beirat übertragen. Später zog das
Jugendheim in Räume der ehemaligen
Kegelbahn und die Gemeinschafts-
räume wurden zu einer Wohnung
umgebaut.

1948 wird die Nutzung der Stehbier-
halle aufgegeben. Das Fußbodenni-
veau wird wieder auf die ursprüngliche
Höhe gebracht und demzufolge der
Zugang vom Waidmannsluster Damm
aus geschlossen. Um eine Vergröße-
rung der Küchenfläche zu erreichen,
erfolgt eine Verlagerung in den Bereich
der ehemaligen Stehbierhalle. Der alte
Küchenraum wird nun zum Privatraum
für die Wirtsleute (Bauschein Nr. 328
vom 05.05.1948 sowie Nr. 2061 vom
12.03.1949 für Entwässerung). Die Pla-
nung führte der Architekt Arnold Dom-
browsky durch.

Mitte 1955 reichte der Architekt Rich-
ard Adam eine Planung für den Teil-
abriss der ehemaligen Kegelbahn und
stattdessen den Einbau einer Garage
an der Schollenhofseite ein. Ebenfalls

Eingang zur Stehbierhalle 1930er Jahre (Archiv „Freie Scholle“)
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Grundriss des geplanten Saalanbaus, November 1926 (Archiv „Freie Scholle“)
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wurde das Gesims an der westlichen
Seite verändert und der Außenputz auf
einer Fläche von ca. 700 qm erneuert.
Eine Genehmigung hierfür erteilte die
Baupolizei mit Bauschein Nr. 802 vom
13.06.1955.

Die drei Garagen im hinteren Grund-
stücksteil wurden im Jahre 1961
errichtet (Bauschein Nr. Gf 367 vom
14.06.1961).

Durch die Aufgabe des Milchladens

1970 wurden neue bauliche Überle-
gungen notwendig. Im Ergebnis wird
die Fläche des Schollenkruges
nochmals erweitert. Die Ladenfläche
sowie die danebenliegende Küche
werden zum Vereinszimmer bzw. zu
einer Toilettenanlage umgebaut (Bau-
schein Nr. 1702/72 vom 22.06.1972).

Als letzte und wohl auch als umfang-
reichste Baumaßnahme ist die grund-
legende Veränderung der inneren
Struktur des Schollenkruges im Jahre

1983 zu nennen. Aufgrund der
Geschäftsphilosophie, den Schollen-
krug zu einem überregionalen Restau-
rant zu entwickeln, ist die Aufgabe der
eingelagerten Wohnnutzung unab-
dingbar. Gleichzeitig bedingt die hohe
Investitionssumme eine Flächenopti-
mierung sowie den Einbau eines ak-
tuellen technischen Standards. Nach
Umsetzung der Baugenehmigung 
Nr. 574 vom 17.03.1983 konnte am
5.08.1983 die Neueröffnung gefeiert
werden.

Aufnahme vom April 1951 (Archiv „Freie Scholle“)

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 6 vom Oktober 1930
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Georg Grunow

Im Mitteilungsblatt vom 06.06.1910
gibt Herr G. Grunow die Eröffnung des
Restaurants der „Freien Scholle“ am
Sonntag, den 03.07.1910 bekannt. Er
war Baugenosse und wohnte in der
Heimstätte Freie Scholle 17 (heute Egi-
dystraße 17 Ecke Waidmannsluster
Damm 76). Schon seit dem 01.02.1910
betrieb er die Baukantine für den letz-
ten Bauabschnitt und war der Ansicht,
dass er somit ausreichende „gastrono-
mische Erfahrungen“ hätte.

Sehr schnell zeichneten sich jedoch
wirtschaftliche Schwierigkeiten ab. Die
Pacht konnte nicht mehr aufgebracht
werden, sodass Grunow schon bald
von seinem Vertrag zurück trat. Da er
sich mit der Verwaltung der Genossen-
schaft nicht auf eine einvernehmliche
Lösung verständigen konnte, musste
das Gericht bemüht werden.

Theodor Scheidler

Der Baugenosse Scheidler (Freie
Scholle 35) übernahm ab 01.03.1911
die Bewirtschaftung des Schollenkru-
ges. Um nicht in die gleichen Schwie-
rigkeiten hinsichtlich der Pachtzahlun-
gen zu gelangen wie sein Vorgänger,
wurde von Seiten der Genossenschaft
die Pachtsumme herabgesetzt.

Jedoch zeigte sich bald, dass die not-
wendige Wirtschaftlichkeit auch durch
Scheidler nicht zu erzielen war. Somit
gab auch er den Betrieb der Gaststätte
durch Kündigung zum 01.04.1912 auf.

Bernhard Stobbe

Ab dem 01.04.1912 war Bernhard
Stobbe neuer Wirt der Gaststätte. Die
Genossenschaft hatte sich vor der
Neuverpachtung zum Umbau des
Schollenkruges entschlossen. Die

Küche wurde aus dem Obergeschoss
auf die Ebene der Schankräume verla-
gert. In die freigewordenen Küchen-
räume zog die Geschäftsstelle ein.
Dies war allerdings mit der Verringe-

rung der Büroflächen verbunden. Die
alten Büroräume wurden zur Wohnung
umgewandelt. Somit erzielte man eine
höhere Wirtschaftlichkeit der Nut-
zungseinheiten.

Die Gastwirte des Schollenkruges

Postkarte 1910 (Heinz Liepold)

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 12/1911
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Aber auch Stobbe scheiterte. Auch hier mus-
ste wiederum das Gericht bemüht werden mit
dem Ergebnis, dass der Pachtvertrag vorzei-
tig aufgelöst wurde.

Aufnahme 1912 (Archiv „Freie Scholle“)

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“
Nr. 3/1912
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mit Klosett und reichlich Bodengelaß
Vertragsinhalt. Eine Abvermietung von
Räumen der Wohnung war ausschließ-
lich an Sommergäste vertraglich zuläs-
sig. Die Verpächterin verpflichtete sich
vertraglich, innerhalb ihrer Kolonie in
Tegel keinen Fassbierausschank und

eine Kegelbahn, eine Kaffeeküche,
eine Waschküche, Bier- und Vorrats-
kellereien, Veranda, Garten und die
nötigen Toilettenräume für Damen und
Herren. Weiterhin war auch eine Woh-
nung im Dachbereich mit drei Wohn-
stuben, drei Kammern, Badezimmer

Oswald Arlt

Seit September 1912 übernahm
Oswald Arlt die Bewirtschaftung der
Schollengaststätte. Er war somit im
Jahre 1912 schon der dritte Gastwirt,
der sich an der Bewirtschaftung des
Schollenkruges versuchen wollte.

Aber wie so viele, ereilte auch Herrn
Arlt bald der Ruf zur Fahne. Am
31.03.1916 hat ihn daher die Bauge-
nossenschaft von seinem Vertrag ent-
bunden, da er durch seinen Militär-
dienst nicht mehr in der Lage war, den
Betrieb aufrecht zu erhalten.

Nach seiner Heimkehr aus dem Krieg
hat sich Herr Arlt wieder als Gastro-
nom, diesmal in Waidmannslust,
betätigt. Mit Anzeigen im Mitteilungs-
blatt der „Freien Scholle“ brachte er
sich in Erinnerung.

Gustav und Grete Neuhoff

Es gab drei Bewerber für die künftige
Bewirtschaftung des Schollenkruges.
Da der Bewerber Neuhoff schon Gast-
wirt in Conradshöhe bei Tegelort/
Waldburg war, wurde er als geeigneter
Pächter ausgewählt. Seinem Briefkopf
ist allerdings zu entnehmen, dass er
mehr aus dem künstlerischen Bereich
kam.

Der Vertrag vom 14.02.1916 wurde 
für die Zeit vom 01.04.1916 bis
31.03.1921 mit dem Ehepaar Neuhoff
abgeschlossen.

Vertragsgegenstand waren zwei Ver-
eins- und zwei Schankzimmer, ein Buf-
fetraum, eine Küche nebst Abwasch-
und Speisekammer, ein Privatklosett,

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 6/1912

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 5/1930

Briefkopf von Gustav Neuhoff 1919
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keinen Kleinverkauf von Spirituosen
gegen Geld zuzulassen. Das Inventar
gemäß dem Inventarverzeichnis, wel-
ches Anlage zum Vertrag war, wurde
von der „Freien Scholle“ leihweise
gegen eine Gebühr überlassen. Der
Aufgang zum Verwaltungsbüro der
„Freien Scholle“ war der gemeinsamen
Benutzung von Pächter und Verpäch-
terin vorbehalten. Eine Verweigerung
der Benutzung des Aufganges und den
Zutritt zum Genossenschaftsbüro
durch den Pächter war vertraglich aus-
geschlossen. Weiterhin war der Päch-
ter vertraglich verpflichtet, die Restau-
rationsräume zu allen Veranstaltungen
oder Versammlungen, die im Interesse
der Baugenossenschaft notwendig
sind und ordnungsgemäß angemeldet

werden, herzugeben und für die übli-
che Bewirtung zu sorgen.

Gemäß dem Inventarverzeichnis vom
07.04.1916 gehörten u.a.  „1 komplet-
tes Billard (Ständer, 11 Queues, 6 Bälle,
5 Kegel, 1 Tafel; das Billardtuch ist
schon einmal gestopft und auch an
verschiedenen Stellen beschädigt.), 1
Spiel Kegelbahnkegel (Gummiringe
fehlen fast gänzlich) und 6 Kegelbahn-
kugeln“ zur Ausstattung des Schollen-
kruges.

Mit Schreiben vom 06.09.1919 bittet
Herr Neuhoff ihn vom Vertrag zu ent-
binden. Ein genauer Termin kann erst
benannt werden, wenn die Verhand-
lungen mit dem Nachfolger erfolgreich

abgeschlossen worden sind. Daraufhin
vermittelte ihm die Baugenossen-
schaft zwei Genossen als Bewerber für
den Schollenkrug. Dies waren die Bau-
genossen W. Scholtz und H. Aschen-
dorf. 

Am 30.09.1919 erklären Herr Neuhoff
und Herr Aschendorf, dass man sich
geeinigt habe und Herr Aschendorf
zum 06.10.1919 den Vertrag überneh-
men werde.

Hermann und Auguste Aschendorf 

Mit Schreiben vom 03.09.1919 bewarb
sich der Baugenosse Hermann
Aschendorf um die Bewirtschaftung
des Schollenkruges. Dies führte zum
Pachtvertrag vom 10.10.1919, welcher
für die Zeit vom 01.10.1919 bis
30.09.1924 abgeschlossen wurde.

Herr Aschendorf verpflichtete sich, den
Nebenanschluss des Fernsprechap-
parates aus dem Büro der Freien
Scholle zu übernehmen und diesen
jeden Abend umzustellen. Dadurch
bestand für die Baugenossen die Mög-
lichkeit, abends vom Schollenkrug aus
zu telefonieren.

Auch Probleme waren zu verzeichnen.
So wurde Herr Aschendorf mit Schrei-
ben vom 22.04.1922 an seine genos-
senschaftlichen Pflichten erinnert.

„Werter Genosse!

Wir hatten Sie bereits gebeten, Ihre
Hühner, nachdem das freie Gelände
hinter der Scholle verpachtet und zum
größten Teil bebaut ist, nicht mehr aus
der Voliere herauszulassen. Sie hatten
dies auch versprochen. Trotzdem wer-
den uns wiederholt Beschwerden
zugetragen, dass Ihre Hühner den
Anliegern verschiedentlich Schaden
zufügen.

Wir ersuchen Sie deshalb nochmals,
Ihre Hühner in der Voliere zu halten, da
Sie andernfalls für  jeden Schaden ver-
antwortlich gemacht werden.

Mit genossenschaftlichem Gruß“

Um zu verbesserten Vertragsregelun-
gen zu kommen, kündigte die „Freie
Scholle“ zum 30.09.1924 und erklärte
gleichzeitig ihre Gesprächsbereit-
schaft zu neuen Vertragsverhandlun-
gen. 

Das Ergebnis war der Vertrag vom
01.06.1924, welcher für die Zeit vom
01.10.1924 bis 30.09.1929 abge-
schlossen wurde. Als wichtigste Ände-
rung gegenüber den bisherigen Verträ-
gen ist zu verzeichnen, dass die
Inventarregelung nicht mehr Vertrags-
bestandteil ist. Für die Ausstattung des
Schollenkruges mit Gläsern, Geschirr,
Möbel usw. hat nunmehr jeder Pächter
selber zu sorgen.

Im Frühjahr 1927 gaben die Eheleute
Aschendorf die Bewirtschaftung auf.

Postkarte 1916 (Heinz Liepold)
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Erich und Herta Groß 

Als Nachfolger Aschendorfs wurde das
Ehepaar Groß mit Vertrag vom
28.02.1927 für die Zeit vom 01.03.1927
bis 28.02.1937 gebunden.

Hinsichtlich der Biergartennutzung
gab es Beschwerden der Anwohner.
So sah sich die Genossenschaft veran-
lasst, Herrn Groß mit Schreiben vom
17.06.1928 auf die Missstände hinzu-
weisen.

„Der Betrieb in der Nacht vom Samstag
zu Montag in Ihrem Lokal ist unverhält-
nismäßig geräuschvoll gewesen.
Obwohl wir durchaus die geschäftliche
Seite berücksichtigen, müssen wir Sie
trotzdem bitten, im Interesse der
Bewohner der umliegenden Heimstät-
ten die Fürsorge zu tragen, dass die
Tanzkapelle nach 12 Uhr nur im Innern
des Lokals konzertiert. Es ist unbillig,
von den anwohnenden Genossen, wel-
che zum weitaus größten Teil am näch-
sten Tage frühzeitig zum Dienst müs-
sen, zu verlangen, dass sie sich
regelmäßig ihre Nachtruhe stören las-
sen.

Wir hoffen, dass dieser Hinweis
genügt, um zu veranlassen, dafür
Sorge zu tragen, dass in Zukunft zu Kla-
gen, wie sie uns jetzt zugebracht wor-
den sind, keine Veranlassung mehr vor-
handen sein wird.

Mit genossenschaftlichem Gruß“

Da anscheinend der Schollenkrug flo-
rierte, stellte sich die Frage einer Nutz-
flächenerweiterung. An einen Saalbau
war aufgrund der Lage am Kapital-
markt noch nicht zu denken, daher
stellte Herr Groß am 01.03.1928 bei der
„Freien Scholle“ den Antrag, die offene
Veranda durch Schiebefenster zu
schließen. Somit sollten in diesem
dann geschützten Bereich ca. 80 Per-
sonen mehr bewirtet werden können.
Dem Antrag wurde unter der Maßgabe
zugestimmt, dass diese auf Kosten des
Pächters erfolge. Von einer Mieter-
höhung wurde, aufgrund der Investitio-
nen, für die nächsten sechs Jahre
Abstand genommen. Die Genehmi-

gung für den Umbau erteilte die Städ-
tische Baupolizei Reinickendorf am
07.04.1928.

Eine neue Situation ergab sich im Juni
1929 durch die Fertigstellung der
neuen Büroräume der „Freien Scholle“
im heutigen Schollenhof 7 (damals Li-
lienthalhof). Die Flächen der Wohnung
hinter dem Laden wurden dem Schol-
lenkrug zugeschlagen. Der ehemalige
Büro- und Warteraum sowie das Vor-
standszimmer dienten einmal der Saal-
vergrößerung sowie der Schaffung
eines Vereinszimmers mit einem Gar-
derobenraum. Eine Unterteilung war
durch eine Ziehharmonikawand mög-
lich. Mit der Baugenehmigung vom
03.06.1929 stimmte die Behörde den
Umbauten zu. Über eine finanzielle

Beteiligung an der Baumaßnahme
durch Herrn Groß gab es lange Ver-
handlungen. Im Ergebnis wurde sein
Pachtvertrag am 01.05.1930 durch
einen Nachtrag dahingehend geän-
dert, dass das Vertragsverhältnis bis
zum 28.02.1942 verlängert wird, ab
dem 01.04.1930 eine neue höhere
Pacht gilt und diese ab dem
01.03.1937 neu zu vereinbaren ist.

Dem Antrag von Herrn Groß vom
05.01.1931, den Kegelbahnraum der
Familie Teske als Verkaufsraum zu ver-
mieten, stimmte die Genossenschaft
zu. Ein Betrieb der Kegelbahn scheint
nicht mehr rentabel zu sein. Im Sep-
tember 1931 werden die Kegelbahn-
räume nochmals an einen Kartoffel-
händler vermietet.

Briefkopf Erich Groß 1929

Postkarte 1929 (Heinz Liepold)
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Die wirtschaftliche Situation scheint
sich weiter zu verschlechtern. Dies
führte dazu, dass die „Freie Scholle“
zur Aufrechterhaltung des Betriebes
die Wasserrechnungen übernimmt und
die Miete reduziert. Im Gegenzug tritt
Herr Groß die Nutzflächen der ehema-
ligen Kegelbahn an die Genossen-
schaft ab. Eine Verbesserung der
Finanzlage ist allerdings in den kom-
menden Jahren nicht zu verzeichnen.

Im Juli 1934 gibt es erneut Beschwer-
den von Baugenossen über Lärmbelä-
stigungen durch Musikdarbietungen
im Schankgarten. Herr Groß schaltet
den R. E. V. (Reichseinheitsverband
des deutschen Gaststättengewerbes
e. V.) ein, der die Genossenschaft bit-
tet, die Beschwerdeführer über die 
geltenden Polizeivorschriften zu infor-
mieren. Die Verwendung von Musikin-
strumenten aller Art sei bis 22 Uhr
durchaus zulässig.

Durch eine Umorganisation des
Schankgartens verspricht sich Herr
Groß eine Belebung seines Geschäfts.
Am 04.10.1935 erteilt die Baupolizei
die Genehmigung für den beantragten
Schankgarten gemäß der eingereich-
ten Zeichnung mit der Auflage, dass
der Charakter des Vorgartens als Gar-
tenanlage gewahrt bleiben muss und
die Einfriedung mit Blatt- und Rank-
werk zu versehen ist.

Die Nutzung der Kegelbahn als Sport-
stätte wird endgültig aufgegeben. Ab
01.10.1936 übernimmt die „Freie
Scholle“ die Kosten für elektrisches
Licht für ein Jugendheim in den Räu-
men der ehemaligen Kegelbahn.

Mit Datum vom 20.11.1936 wird ein
zweiter Nachtrag zum Pachtvertrag

vom 28.02.1927 geschlossen. Die
Wohnräume des Schollenwirts im
Dachbereich werden um die Wohn-
räume über dem jetzigen Küchenbe-
reich erweitert. Die Wohnung umfasst
jetzt fünf Wohnzimmer, vier Kammern,
ein Badezimmer mit Toilette, eine Toi-
lette extra und Bodenflächen. Eine ent-
sprechende Anhebung der Pacht wird
ebenfalls geregelt.

Wahrscheinlich durch den Umstand,
dass Frau Groß nicht arisch war, wurde
politisch motivierter Druck ausgeübt.
Es muss Nutzungseinschränkungen

der Räumlichkeiten gegeben haben.
Am 21.12.1937 teilte die Baugenos-
senschaft Herrn Groß mit, dass auf-
grund der verhängten Verbote die ver-
tragliche Verpflichtung hinsichtlich der
zur Verfügung zu stellenden Räumlich-
keiten für Veranstaltungen und Ver-
sammlungen der Genossenschaft von
ihm nicht mehr gewährleistet werden

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 3/1931

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 11/1931

kann. Man bat um Prüfung, ob eine
vorzeitige Vertragsauflösung nicht für
ihn besser wäre. Mit einer Verlänge-
rung des bestehenden Vertrages über
den 28.02.1942 hinaus, kann nicht
gerechnet werden. Herr Groß akzep-
tierte prinzipiell das Angebot hinsicht-
lich der Vertragsauflösung. Er bat die
Genossenschaft um Benennung eines
Nachfolgers der bereit ist, eine ent-
sprechende Abstandszahlung für die
von ihm getätigten Investitionen zu lei-
sten.

Am 22.03.1938 wurde die NSDAP, Gau
Groß-Berlin – Gaurechtsamt – durch
die „Freie Scholle“ davon in Kenntnis
gesetzt, dass Herr Groß sich bereit
erklärt hat, das Lokal zu räumen. Man
bat, die über den Schollenkrug ver-
hängte Nutzungseinschränkung wie-
der aufzuheben.

Das Pachtverhältnis wurde mit Wir-
kung vom 15.05.1938 im gegenseiti-
gen Einvernehmen aufgehoben. Herr
Groß kündigt seine Mitgliedschaft bei
der „Freien Scholle“.
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Robert und Frieda Müller 

Das Ehepaar Müller übernahm mit Ver-
trag vom 29.04.1938 für die Zeit vom
15.05.1938 bis 14.05.1948 die Bewirt-
schaftung des Schollenkruges.

Kleinere Instandhaltungsmaßnahmen
erfolgten. Der Küchenbereich wurde
mit Fliesen versehen und die Abwasch-
küche und Speisekammer renoviert. In
einem Schreiben vom 09.08.1939 bat
Herr Müller die Genossenschaft um
Zustimmung für die Höherlegung des
Fußbodens der Stehbierhalle auf das
alte Niveau. Nach einem Gespräch im
Büro der Genossenschaft wurde der
Gedanke allerdings erst mal verscho-
ben.

Durch Schreiben der „Freien Scholle“
vom 10.06.1946 wurde dem Wirt des
Schollenkruges bestätigt, dass er es
bis zum Zusammenbruch im April 1945
verstanden hatte, die SA und andere
Formationen von seinem Lokal fernzu-
halten bzw. verhinderte, dass aus sei-
ner Gaststätte ein Sturmlokal der SA
gemacht wurde.

Ein Schreiben vom 03.08.1945 an das
Ernährungsamt belegt, dass der
Schollenkrug schon kurz nach Kriegs-
ende wieder geöffnet hatte. Man bat
um Berücksichtigung bei der Zuteilung

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ 
Nr. 3/1947

Postkarte 1938 (Heinz Liepold)

von Lebensmitteln, da die Speisewirt-
schaft wieder in Betrieb genommen
werden soll. Allerdings konnten nicht
alle Räume wie früher bewirtschaftet
werden. Die Stehbierhalle stand nicht
zur Verfügung. Bis zum 31.10.1945
wurde sie durch eine Außenstelle der
Bezirksverwaltung und ab 01.11.1945
durch die Nähstube „Rettet das Kind“
des kommunalen Frauenausschusses
genutzt. Ab 01.11.1946 war die Steh-
bierhalle für den Pächter wieder zur
Bewirtschaftung frei. Im großen Saal
fanden Parteiversammlungen der SPD
und der KPD statt. Darüber hinaus war
das gesamte Lokal jeden Samstag-
abend von der französischen Besat-
zungsmacht für ihre Zwecke beschlag-
nahmt.

Um die Essensversorgung zu verbes-
sern, wurde im Januar 1946 eine
Köchin eingestellt. Die Unterbringung
erfolgte in der Wohnung der Gastwirte
Müller im Dachgeschoss.

Auch die 65 (!) Mitarbeiter des damali-
gen Regiebetriebes der „Freien
Scholle“ wurden im Schollenkrug mit
einer warmen Mahlzeit versorgt.

Zur Absicherung seiner geplanten
Investitionen bat Herr Müller im Mai
1947 um eine Verlängerung seines
Pachtvertrages. Gedacht waren an die
Verwirklichung seiner alten Idee, den

Boden der Stehbierhalle auf das
Niveau der anderen Gasträume anzu-
heben, sodann die Verlegung der
Küche in die Räume der Stehbierhalle
sowie der Einbau einer Zentralheizung.
Die Genossenschaft trat in die Ver-
tragsverhandlungen mit dem Ziel ein,
die bestehende Unterbilanz der Gast-
stätte durch eine Pachtanhebung aus-
zugleichen. Damit war Herr Müller ein-
verstanden, sodass mit Schreiben vom
10.06.1947 der Pachtvertrag mit einer
Laufzeit bis zum 14.05.1958 ange-
passt wurde. Auch zu einer Kostenbe-
teiligung für die notwendige Dachin-
standsetzung des Schollenkruges
erklärte Herr Müller seine Bereitschaft.

In Folge der mit Herrn Müller getroffe-
nen Absprachen, beauftragte die
Genossenschaft im Februar 1948 den
Architekten Arnold Dombrowsky aus
Lübars mit der Erstellung der Bauan-
tragsunterlagen für die Anhebung des
Fußbodens der Stehbierhalle und die
anschließende Verlegung der Küche.
Die Baugenehmigung (Bauschein Nr.
328) wurde am 05.05.1948 erteilt, die
Gebrauchsabnahme datiert vom
06.04.1949. Nachträglich wurde auch
mit Bauschein Nr. 2061/48 vom
12.03.1949 der Anschluss an die Be-
und Entwässerungsanlage der Groß
Berliner Wasserwerke und Stadtent-
wässerung genehmigt.
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amt des Bezirks Reinickendorf auf
Grund der gewerblichen Nutzung
abgelehnt wurde, musste eine andere
Geldquelle gefunden werden. Unter
der Voraussetzung, dass noch die
Sanierung von Wohnhäusern mit der
Maßnahme am Schollenkrug gekop-
pelt werden würde, erklärte sich die
Berliner Bau- und Bodenbank AG am
31.03.1955 zur Finanzierung aus dem
ERP-Sondervermögen in Höhe von
65.000 DM bereit. Der Umbau bzw. die
Sanierung setzte sich aus folgenden
Baumaßnahmen zusammen: Abriss
des Kegelbahnanbaus und Einbau
einer Garage im Keller im Bereich der
ehemaligen Kegelbahn, Veränderung
der Gesimse und des Dachausbaus an
der Westseite und Anbringung von ca.
700 qm Außenputz sowie die Sanie-
rung des Daches. Die Zustimmung des
Baupolizeiamtes Reinickendorf wurde
mit Bauschein Nr. 802 vom 13.06.1955
und dem Nachtrag (Bauschein Nr.
1152) vom 08.07.1955 erteilt. Bei der
Dachinstandsetzung stellte sich her-
aus, dass Teile der Holzkonstruktion
vom Holzbock befallen waren. Nach
der Schädlingsbekämpfung erfolgte
die Neueindeckung des Daches. Die
alten Biberschwanzziegel, welche

ler in den Vertrag ein und ist nunmehr
die Wirtin des Schollenkruges.

Im Rahmen der Instandsetzung des
Schollenkruges im Jahre 1955 wurde
der weitere Umgang mit der ehemali-
gen Kegelbahn geprüft. Eine Reaktivie-
rung war nicht möglich. Wie die Prü-
fung an Hand der Vorgaben des

Deutschen Keglerbundes -
Handbuch des Kegelsports-
ergaben, war die vorhan-
dene Bahnlänge für eine
Bohlenbahn nicht ausrei-
chend. Auch die erforderli-
che Breite für zwei Bahnen
war ohne größere Umbau-
maßnahmen nicht herstell-
bar. Folglich entschied man
sich für den Abriss des
„unschönen“ Anbaus, wel-
cher sich an der Westseite
des Schollenkruges, also an
der Seite zum Schollenhof,
befand. Mit der Planung
wurde der Architekt Richard
Adam aus Berlin Schulzen-
dorf beauftragt. Da die
Finanzierung aus öffentli-
chen Instandsetzungsmit-
teln durch das Baulenkungs-

Postkarte 1954 (Heinz Liepold)

Aufgrund der geänderten wirtschaftli-
chen Verhältnisse bat Herr Müller um
Herabsetzung der Forderungen der
„Freien Scholle“, welche aus dem
Küchenumbau und dem Anteil an der
Dachneudeckung resultierten. Darüber
hinaus sei seine Nutzung der Räum-
lichkeiten durch die Einrichtung eines
Jugendheims in den Räumen der ehe-
maligen Kegelbahn eingeschränkt.
Bezüglich der Jugendeinrichtung
nahm die Baugenossenschaft eine
Reduzierung der Pachtsumme ab
01.10.1949 vor. Eine Minderung der
von der „Freien Scholle“ verauslagten
Baukosten war nicht möglich. Durch
die zwischenzeitlich erfolgte Wäh-
rungsumstellung erlitt die Baugenos-
senschaft eh schon einen finanziellen
Nachteil, der durch einen höheren
Anteil der Genossenschaft an den Bau-
kosten noch erhöht werden würde.
Allerdings erklärte man sich mit einer
Ratenzahlung einverstanden.

Frieda Müller

Da Robert Müller am 17.05.1953 ver-
starb und seine Witwe den Schollen-
krug weiter betreiben wollte, wurde am
11.11.1953 ein Nachtrag zum beste-
henden Pachtvertrag, welcher noch
bis 14.05.1958 lief, geschlossen. Ab
diesem Zeitpunkt tritt Frau Frieda Mül-
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noch zu gebrauchen waren, wurden
gereinigt und mit dem Zukauf von 3870
Stück ebenfalls gebrauchten Biber-
schwanzziegeln zusammen auf den
Dachflächen, welche zum Biergarten
zeigen, bei der Eindeckung wieder
benutzt. Aus Kostengründen erfolgte
die Eindeckung der anderen Dach-
flächen durch preiswertere Ziegelsplit-
Beton-Falzsteine. Dies ist heute noch
erkennbar.

Bei der baupolizeilichen Prüfung der o.
g. Maßnahmen ist aufgefallen, dass
eine Garage ohne Genehmigung auf
dem Grundstück errichtet worden ist.
Es handelt sich um den ehemalige Feu-
erwehrschuppen, welcher zur jetzigen
Garage umgebaut worden ist. Dies
wurde möglich, da die ursprüngliche
Nutzung als Unterstellschuppen für die
Feuerwehrspritze nicht mehr benötigt
wurde. Es fanden sich keine Freiwilli-
gen mehr, um den Feuerwehrlöschzug,
welcher ca. 1937 eingerichtet werden
musste, zu bedienen. Der notwendigen
Gehwegüberfahrt stimmte die Stras-
senbaupolizei am 21.07.1955 zu. Die
noch heute vorhandene Garage zwi-
schen dem Schollenkrug und dem
Schollenhof wurde nachträglich am
24.04.1956 mit Bauschein Nr. 304
legalisiert.

Am 14.02.1958 unterbreitete die
Genossenschaft Frau Müller einen
neuen Vertragsentwurf und zeigte
somit die Bereitschaft zur Fortsetzung
des Pachtverhältnisses. Auf eine
Pachterhöhung wurde verzichtet,
stattdessen gehen nun alle Instandhal-
tungsarbeiten, Schönheitsreparaturen
und sonstige Reparaturen in den ver-
pachteten Räumen zu Lasten der
Pächterin. Der Vertrag vom 18.04.1958
hat eine Laufzeit vom 15.05.1958 bis
14.05.1963. Gegenüber den bisheri-
gen vertraglichen Regelungen ist jetzt
auch eine Untervermietung von Räu-
men der Wohnung möglich. Bisher war
dies nur an Personal und Sommergä-
ste erlaubt. 

Der Vertrag wurde im beiderseiti-
gen Einvernehmen vorzeitig zum
31.12.1959 beendet.

Westseite des Schollenkruges mit Kegelbahnanbau; Aufnahme vom April 1951
(Archiv „Freie Scholle“)

Aufnahme vom März 1954 (Archiv „Freie Scholle“)



„Freie Scholle“ HistorieSeite 20

Lageplan vom 8.12.1955 zur Änderung des Feuerwehrschuppens zur Garage
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Wilhelm und Irma Schirmer 

Mit Vertrag vom 30.11.1959, welcher
eine Laufzeit vom 01.01.1960 bis
31.12.1969 hat, verpflichtete die Bau-
genossenschaft das Ehepaar Schirmer
als neue Wirtsleute.

Wie einem Gesprächsvermerk vom
13.08.1968 zu entnehmen ist, war die
„Freie Scholle“ mit der Nutzung des
Schollenkruges nicht zufrieden, da
sich der Schollenkrug zu einer Kneipe
entwickelt hatte. Ziel der Genossen-
schaft war es jedoch, den Baugenos-
sen ein Familienlokal anzubieten. Da
die „Freie Scholle“ nicht bereit war, ihre

Haltung in Bezug auf die Nichtverlän-
gerung des Vertrages aufzugeben,
baten die Eheleute um eine frühzeitige
Entlassung aus dem Vertrag und prä-

sentierten eine Nachfolgerin, die zum
01.07.1969 den Schollenkrug über-
nahm.

Gerhild Behnke

Abschluss des Vertrages vom
02.06.1969 zunächst für die Zeit vom
01.07.1969 bis 31.12.1970, mit der
Option eines 10-Jahresvertrages je-
doch nur, wenn der Ehemann ebenfalls

Vertragspartner der „Freien Scholle“
wird. Der Pachtvertrag bezog sich auf
den Wirtschaftsbetrieb mit Saal, einen
Schankraum mit Veranda, einen Gar-
ten, Küchen-, Keller- und Toiletten-
räume sowie auf eine Wohnung mit fünf
Zimmern, vier Kammern, ein Badezim-

mer mit Toilette, eine Toilette und
Bodengelass.

Im Herbst 1970 fand eine Modernisie-
rung statt. Die bisherige Ofenheizung
wurde auf eine Beheizung durch eine
Gastherme umgestellt.

Volker und Gerhild Behnke

Vertrag vom 01.02.1972 für die Zeit
vom 01.02.1972 bis 31.12.1982 über
den Schollenkrug mit nunmehr  zwei
Wohnungen.

Mit der Baugenehmigung Nr. 1702 vom
22.06.1972 wird der Umbau des Milch-

ladens sowie des daneben liegenden
Zimmers zum Vereinszimmer bzw. zu
einer Toilettenanlage genehmigt. Der
ehemalige Eingang des Ladens wird
geschlossen und stattdessen ein Fen-
ster eingebaut. Somit erweitert sich
die Nutzfläche des Schollenkruges im
Erdgeschoss. Die Zimmer im Dach-
geschoss werden zu einer separaten

2-Zimmerwohnung verändert.

Mit Schreiben vom 23.03.1977 an die
Genossenschaft kündigen die Ehe-
leute Behnke den Pachtvertrag zum
31.03.1977 und erklären, dass die Ehe-
leute Wolfgang und Monika Schulze
bereit sind, in das Pachtverhältnis ein-
zutreten.

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 1/1961

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 2/1961
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Wolfgang und Monika Schulze

Der Vertrag vom 01.04.1977 erstreckt
sich auf die Zeit vom 01.04.1977 bis
31.12.1982.

Gepachtet werden die Nutzflächen des
Schollenkruges sowie zweier Wohnun-
gen, wobei eine Wohnung an den ehe-

maligen Wirt Herrn Behnke unterver-
mietet wird. Diese Kombination einer
Gaststätte mit unmittelbar angrenzen-
der Wohnnutzung stellt eine Problem-
lage dar. Privatrechtliche Auseinander-
setzungen waren die Folge.

Schon ab Februar 1982 gab es Bewer-
bungen bei der „Freien Scholle“ für ein

neues Pachtverhältnis nach Ablauf des
bestehenden Vertragszeitraums. Nach
intensiver Prüfung der eingereichten
Konzepte entschieden sich Aufsichts-
rat und Vorstand für einen Bewerber,
der durch einen kompletten Umbau
und Neustrukturierung den Schollen-
krug zu einem überregionalen Restau-
rant entwickeln wollte.

Arnulf Zöllner, Manfred Kühl

Es wurde der Vertrag vom 15.10.1982
für die Zeit vom 01.01.1983 bis
31.12.1992 mit einer Verlängerungsop-
tion bis zum 31.12.1997 geschlossen.

Die am 12.11.1982 beantragten um-
fangreichen Baumaßnahmen wurden
mit Baugenehmigung Nr. 574 vom
17.03.1983 genehmigt.

Nach mehrmonatigen Umbau- und
Sanierungsarbeiten präsentierte sich
der Schollenkrug am 05.08.1983 mit
einer Eröffnungsfeier im neuen Er-
scheinungsbild. Die Nutzfläche be-
trägt jetzt ohne Keller und Garten gut
560 qm.

Einer vorzeitigen Vertragsverlängerung
für den Zeitraum vom 01.01.1998 bis
31.12.2007 wurde von der Baugenos-
senschaft am 26.04.1993 zugestimmt.

Manfred Kühl

Mit Vertrag vom 22.12.2006 übernahm
Herr Kühl den Schollenkrug ab dem
01.01.2007 in alleiniger Verantwor-
tung. Der Vertrag hat eine Laufzeit bis
zum 31.12.2016 mit einer Verlänge-
rungsoption.

Postkarte 1996 (Heinz Liepold)

Aufnahme April 2011 (Heinz Liepold)
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Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 3/1914Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 3/1913

Die verschiedenen Nutzungen 
im Schollenkrug

Jeder Pächter des Schollenkruges musste die vertragliche
Verpflichtung übernehmen, Räumlichkeiten für Veranstal-
tungen, die für die Genossenschaft notwendig sind, kosten-
los zur Verfügung zu stellen.

Hier nun einige Beispiele:

Seit dem 20.10.1910 finden die Mitgliederversammlungen
im Schollenkrug statt. Sie dienten damals hauptsächlich der
Vorbereitung der Generalversammlung.

Seit dem 06.10.1912 veranstaltet die Genossenschaft die
Generalversammlungen ebenfalls im Schollenkrug. Auf-
grund der begrenzten Raumkapazitäten und gleichzeitig
eines immer größer werdenden Zuspruchs in Bezug auf die
Teilnahme der Baugenossen, verlegte man ab dem
12.10.1913 die Generalversammlungen in größere Räum-
lichkeiten nach Tegel. Erst ab dem 31.10.1914 kehrte die
Veranstaltung wieder in den Schollenkrug zurück. Anlass
hierfür war die sinkende Teilnehmerzahl, welche ihre Ursa-
che in der Einberufung etlicher Baugenossen zum Militär
hatte.

Auch der sich am 23.09.1912 konstituierte Beirat nutzte die
Gaststätte für einige Aktivitäten. So nahm der Schollenwirt
beispielsweise Bestellungen für Sammeleinkäufe entgegen.
Ebenfalls nutzte der Beirat den Saal für unterhaltsame Ver-
anstaltungen. Die Heimstättenabende bzw. Info-Abende für
die Siedlung Tegel und auch die Vertreterversammlungen
finden noch heute in den Räumlichkeiten des Schollenkru-
ges statt.

Mitteilungsblatt Nr. 6/1912; imText zu lesen: … soll erstma-
lig der Versuch gemacht werden, ob es räumlich möglich
ist, unser Genossenschafts-Restaurant „Schollenkrug“
dazu zu verwenden.
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Der Gesangverein der Baugenossenschaft nutzte
ebenfalls die Räumlichkeiten. Die Übungsabende
fanden im damaligen Saal statt.

Aber auch Fachvorträge wurden organisiert. Den
Schwerpunkt bildeten die Themen rund um den
Garten, die Baumpflege, die Kleintierzucht oder
auch die Verarbeitung von gartenbaulichen Erzeug-
nissen.

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 4/1939 Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 1/1913

In einem Schreiben vom 31.05.1948 an den Bürger-
meister von Reinickendorf bat die Baugenossen-
schaft um Kostenbeteiligung an einem Jugendheim,
welches die „Freie Scholle“ in den Räumlichkeiten
der alten Kegelbahn eingerichtet hatte. Der bishe-
rige Treffpunkt der Schollenjugend in den Räumen
der Geschäftsstelle führte zu „Unzuträglichkeiten,
zumal der Kreis der Jugendlichen durch die rege
Arbeit der „Roten Falken“ sich immer mehr ausbrei-
tete“. Diesem Wunsch entsprach das Bezirksamt.
Am 20.12.1948 schloss die Baugenossenschaft
einen Vertrag mit dem Bezirksamt über die kosten-
freie Überlassung der drei Kellerräume. Die Ausbau-
kosten übernahm der Bezirk. Vertragsbeginn war
der 1.12.1948 mit einer Laufzeit bis zum 30.09.1949
und einer Verlängerung um jeweils ein Jahr, wenn
nicht mindestens drei Monate vor Ablauf gekündigt
wird. In einem Nachtrag vom 1.12.1949 ergänzte
man den Vertrag, sodass ab dem 1.11.1949 eine
monatliche Miete von 20,00 DM vom Bezirk zu zah-
len war. Eine entsprechende Mietminderung erhielt
der Wirt des Schollenkruges. Im beiderseitigen Ein-
vernehmen wurde auf Wunsch der Abteilung
Jugend und Sport des Bezirksamtes der Vertrag mit
Wirkung ab dem 1.07.1958 aufgehoben.

Nach Gründung der Schützengesellschaft „Freie
Scholle“ e. V. im Juni 1970 durch 19 Beiratsmitglie-
der diente die ehemalige Kegelbahn als Vereinslokal
und Trainingsstätte. Geschossen wurde an drei
Schießständen mit Luftgewehren. Doch schon bald
zeigte sich, dass aufgrund der angewachsenen Mit-
gliederzahl die Räumlichkeiten nicht mehr ausrei-

chend waren. Im Sommer 1973 wurde daher der jetzige Schieß-
stand im Neulandweg errichtet und die Nutzung der ehemaligen
Kegelbahn durch den Verein aufgegeben.

Danach dienten die Kellerräume des Schollenkruges auch als
Übungsstätte der Band „Rock Buster“, heute bekannt unter dem
Namen „Roque4“.
Selbst die Nutzung als Wahllokal war im Schollenkrug jahrelang
angesiedelt. Sie wurde allerdings aufgrund der fehlenden behinder-
tengerechten Zugänglichkeit aufgegeben.

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 9/1928

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 2/1971
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lenbibliothek im Vorzimmer möglich.
Sogar als Fundbüro agierte die Verwal-
tung.

Mit der Fertigstellung der neuen,
größeren Büroräume im heutigen
Schollenhof 7 wurde die Geschäfts-
stelle im Schollenkrug im Juni 1929
aufgegeben.

Briefkopf der Genossenschaft 1919

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 6/1909

Die Geschäftsstelle der
Baugenossenschaft
Mit Fertigstellung des Gebäudes zog
die Geschäftsstelle der Baugenossen-
schaft um. Die seit dem 14.03.1909
genutzten Räumlichkeiten im gegen-
überliegenden Gebäude Freie Scholle
20, da wo sich heute die Seniorenfrei-
zeitstätte befindet, wurden auf-
gegeben. Die Geschäftsnebenstelle,
als Zahl- und Auskunftsstelle in der
Invalidenstraße 100, blieb noch bis
zum 1.01.1914 bestehen. Erst mit Ein-
richtung eines Postscheckkontos (Nr.
17574) verlor die Nebenstelle an
Bedeutung, da die noch nicht auf der
Scholle wohnenden Baugenossen nun
eine bargeldlose Einzahlungsmöglich-
keit hatten, welche nicht mehr an ein
Büro gebunden war.

Die Geschäftsräume der neuen
Geschäftsstelle befanden sich hinter
dem Milchladen und waren über einen
seitlichen Eingang von der Egidystraße
aus erreichbar. Zur Information der
Baugenossen wurde am Gartenzaun
ein Schaukasten angebracht. Über
diesen Informierte der Vorstand über
aktuelle Ereignisse. Aber auch die Bau-
genossen konnten dieses „schwarze
Brett“ für Tauschangebote oder
Kleinanzeigen nutzen.

Nach der 1912 vorgenommenen Verle-
gung der Küche des Schollenkruges
ins Erdgeschoss, zog die Geschäfts-
stelle in die freigewordenen Räume ins
Obergeschoss um. Die Zugänglichkeit
erfolgte nunmehr seitlich von der ehe-
maligen Hermsdorfer Straße, dem heu-
tigen Waidmannsluster Damm aus.

In der Geschäftsstelle wurden nicht nur
die normalen Tätigkeiten der Verwal-
tung ausgeführt wie der Mietzahlungs-
verkehr oder das Einreichen von Män-
gelmeldungen. So war z. B. auch das
Ausleihen von Büchern aus der Schol-
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Das Milchgeschäft

Um eine Grundversorgung der Bewoh-
ner der Kolonie „Freie Scholle“ sicher
zu stellen, war in der letzten Bauphase
die Errichtung von vier Läden vorgese-
hen. Einer davon wurde im Gebäude
des Schollenkruges realisiert. Als Nut-
zung war ein Milchgeschäft geplant.
Die anderen drei Ladeneinheiten ent-
standen im schräg gegenüberliegen-
den Gebäude, wo sie auch noch heute
bestehen.

Am 29.06.1910 wurde der Vertrag zwi-
schen der Baugenossenschaft und
Carl und Martha Lehmann für die Zeit
vom 01.07.1910 bis 30.09.1915 unter-
zeichnet. Vertragsgegenstand war die
Vermietung eines Ladens zum Betrieb
einer Milchwirtschaft mit Verkauf von
Kolonialwaren unter Ausschluss von
Backwaren. Zur Ladeneinheit gehörten
auch eine Wohnung mit zwei Stuben,
einer Küche, zwei Kammern sowie Kel-
ler, Bodenraum und eine Waschküche.

Mit der vertraglichen Einschränkung,
dass keine Backwaren verkauft wer-
den dürfen, verfolgte die Genossen-
schaft einen Schutz des gegenüberlie-
genden Bäckerladens. Schon am
11.10.1910 gab es allerdings einen
Nachtrag zum bestehenden Vertrag.
Herr und Frau Lehmann verpachteten
den Laden weiter an Richard und Erna
Schikersinsky, die von nun an den
Milchladen betrieben. 1913 beschwer-
te sich der Bäckermeister Rohloff dar-
über, dass im Milchladen Brot und
Backwaren verkauft werden. Die
Genossenschaft bat daraufhin Herrn
Schikersinsky dies einzustellen. Aller-
dings blieb eine Reaktion aus, sodass
Herr Rohloff den Vorschlag unterbrei-
tete, seinen Verkauf von Kaffee und
Zucker aufzugeben, wenn im Gegen-
zug Herr Schikersinsky seinerseits den
Verkauf von Brot und Backwaren ein-
stellt. Da in den Schollenakten danach
kein weiterer Schriftverkehr zu dem
Vorfall aktenkundig ist, kann davon
ausgegangen werden, dass man sich
verständigt hat.

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 10/1910

Postkarte 1916 (Archiv „Freie Scholle“)
Blick zum Gebäude Waidmannsluster Damm 78/80 (früher Freie Scholle 16)

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“ Nr. 15/1911
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Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“
Nr. 1/1931

Aufnahme vom März 1954
(Archiv „Freie Scholle“)

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“
Nr. 3/1947

Mitteilungsblatt der „Freien Scholle“
Nr. 2/1960

Ihre Tochter, Margarete Hering be-
trieb ab dem 01.07.1959 zusammen
mit ihrem Mann Robert Hering das
Geschäft weiter (Vertrag vom
14.07.1959).

Familie Gerbig vor ihrem Laden (Archiv „Freie Scholle“)

Im Juni 1913 sucht Herr Schikersinsky
bei der Genossenschaft um die Geneh-
migung für den Bau eines Stalls nach.
Er beabsichtigte die Anschaffung eines
Ponys und eines Wagens, um damit die
Baugenossen beliefern zu können. Die
Baugenossenschaft war der Idee
durchaus aufgeschlossen, macht aller-
dings ihre Genehmigung von den
Zustimmungen der angrenzend woh-
nenden Baugenossen abhängig. Da
diese aber Geruchsbelästigungen
befürchteten, stimmte keiner zu und
das Projekt war gescheitert.

1919 verkaufte Herr Schikersinsky das
Inventar an Herrn Hugo Gerbig, der
den Milchladen in der Folgezeit weiter
betrieb. Im Vertrag vom 22.03.1919
wurde zwischen der Baugenossen-
schaft und Herrn Gerbig eine Ver-
tragslaufzeit vom 01.10.1919 bis
30.09.1922 vereinbart. Auch die Woh-
nungen wurden zwischen Herrn Schi-
kersinsky und Herrn Gerbig getauscht,
Schikersinsky zog in die Heimstätte
von Gerbig (Freie Scholle 34) und Ger-
big bezog mit seiner Familie die zum
Milchladen gehörige Wohnung Freie
Scholle 19. Im Mai 1921 taucht das
bekannte Problem des Verkaufs von
Brot im Milchladen wieder auf.
Beschwerde führt jetzt der Bäckermei-
ster Gierth. Und wiederum appelliert
die Genossenschaft an die Einhaltung
der vertraglichen Bedingungen.

Da das Geschäft gut läuft, sucht Herr
Gerbig um zusätzliche Kellerräume als
Warenlager nach. Dies wird von der
Genossenschaft allerdings abgelehnt,
da man selber die Kellerräume für die
Schollenakten benötigte. Um den
Laden auch vom Waidmannsluster
Damm aus besser erkennbar zu
machen, beantragt Herr Gerbig im
September 1930 die Anbringung von
Werbetafeln, die das Schaufenster
umrahmen sollen. Dem wird von Seiten
der Baugenossenschaft zugestimmt.

Mit Vertrag vom 23.04.1947 gehen das
Milchgeschäft und die Wohnung für die
Zeit ab 01.06.1945 auf Martha Gerbig
über. Sie führt das Geschäft noch bis
zum Juli 1959 und setzt sich dann zur
Ruhe.
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Mit Bauschein Nr. 2758 vom
29.10.1959 stimmte das Bauaufsichts-
amt der Errichtung eines Wellblech-
schuppens als Unterstellraum für einen
PKW im zur Wohnung gehörenden
Garten zu.

Am 18.04.1970 erklären Herr und Frau
Hering die Aufgabe von Laden und
Wohnung. Nachfolger wird Wolfgang
Gerbig. Da dieser allerdings die
Mieteinheit nicht selber betreibt bzw.
nutzt und zusätzlich auch noch einen
Imbisswagen ohne Genehmigungen
im Vorgarten aufstellt, sieht sich die
Baugenossenschaft zur Kündigung
gezwungen. Wohnung und Laden wer-
den zum Dezember 1971 beräumt.

In der Folgezeit werden die Flächen
des Ladenraums sowie der daneben-
liegenden Küche dem Schollenkrug
zur Nutzung zugeschlagen. Dieser
räumlichen Neuordnung wird mit 
Baugenehmigung Nr. 1702/72 vom
22.06.1972 zugestimmt. Der Laden-
raum wird zum Vereinszimmer und die
Küche zur Toilettenanlage umgebaut.
Die Wohnnutzung über dem ehemali-
gen Ladenraum besteht nunmehr aus
zwei Zimmern, einer Kochnische, einer
Kammer und einem Badezimmer
sowie einer Diele. Bedingt durch die
umfassenden Umbaumaßnahmen im
Jahre 1983 entfällt dann diese Wohn-
einheit zu Gunsten der Nutzfläche des
Schollenkruges.

Schlussbemerkung

Es ist schon sehr interessant sich mit
der Geschichte eines nunmehr über
100-Jahre alten Gebäudes zu beschäf-
tigen. Ich hoffe, dass bei vielen Genos-
sen an der einen oder anderen Stelle
eine Erinnerung erwachte. Leider steht
der Schollenkrug nicht mehr so im
gesellschaftlichen Leben der Bauge-
nossen wie damals. Dies ist sicherlich
dem neuen Freizeitverhalten der Men-
schen und auch den technischen
Errungenschaften wie Fernseher,
Handy und Internet geschuldet. Es war
einfach eine andere (bessere?) Zeit.

Heinz Liepold

Aufnahme aus den 60iger Jahren (Archiv „Freie Scholle“)




